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Hochschulen für theologische Weiterbildung?
Wenn 14AD die Diskussion die Reform des ten, in denen ein Seelsorger mit dem 1n seinen
Theologiestudiums verfolgt, dann scheint eın Studien erreichten Wissensstand auskam er
Ende noch Jange Nl  cht 1n Sıcht se1n. Dıie glauben durfte, auskommen können), sind
Probleme, die siıch 1er stellen, greifen tief vorbel. Die schnelle Entwicklung auf allen
1n die traditionelle Struktur der theologischen Gebieten, die wachsende Differenzierung und
Disziplinen und deren wissenschaftstheoreti- die damit verbundene Spezialisierung der Ar-
sche Grundlegung eın, dafß 111}  - auf iıne all- beiten verlangen auch VO Priester eın er  H-

liches Maß geistiger Anstrengung und An-se1ts befriedigende Konzeption wohl noch
ein1ge elit warten mufß Es S1N.: auch viele Passung$. Obwohl sich sein Amt nicht ohne

weıteres 1n die moderne Berufswelt einordnenInteressen 1mM Spiel, als daß INa  -} mit einer
schnellen Eiınigung der verschiedenen Grup- läßt, kann sich den Ansprüchen unserer

DCNON rechnen könnte. Gesellschaft, die auf Leistung und achliche
Anders steht miıt der Frage nach der Kompetenz sıeht, nıcht entziehen. eın Amt

Weiterbildung der bereits 1n der Arbeıt STEC- als solches verleiht ıhm 1n der modernen Ge-
henden Priester und Laientheologen. Hıer cellschaft keine Autorität mehr. Glaubwürdig-
tellen sıch be1 weıtem nıcht viele Hınder- keit und Überzeugungskraft seiner Verkündi-
nısse in den Weg WwIie bei den Überlegungen Sung hängen weithin davon ab, da{fß sıch

die Gestaltung der Grundausbildung. Die durch Fachkenntnis auswelst, da{fß Iso Ex-
pertenautorität gewinnt. Auch die tür seinenFragen, die hier gelöst werden mussen, sind

meı1st 1Ur praktischer, organisatorischer Art Beruf entscheidenden persönlichen Quali-
taten werden L1ULX: 9 wenn 65Da einigermaßen ausreichende Einrichtungen

islang ehlen, fallen die zahllosen Schwier1g- ihm gelingt, die theologische und geistige Ent-
keiten WC$; die mMIit en Reformbemühungen wicklung 1in seinen Verkündigungsauftrag
notwendig verbunden sind. Den deutschen integrieren. Das heißt, muß die Möglich-
Diözesen böte sıch hier die heute seltene keit haben, sich die notwendigen Kenntnisse
Chance, NCUEC Institutionen planen un chaf- ständig Neu anzueignen.
fen können, hne auf bereits Bestehendes Ist diese Möglichkeit n  cht gegeben, geht
Rücksicht nehmen mussen. nıcht DUr der Kontakt miıt der Umwelt, SOM -

Dıie Notwendigkeıt einer systematischen dern auch mit der jüngeren Generatıon iım
und kontinuierlichen Weiterbildung der Priıe- Klerus verloren. Methoden, Fragestellungen
ster und Laientheologen liegt autf der Hand und Ergebnisse wandeln sıch auch 1n der
Wer das Evangelium 1n der modernen Weltr Theologie schnell, daß ein Priester oft
glaubwürdig verkünden will, mu{ sıch mi1t schon nach wenıgen Jahren Seelsorgstätigkeit

die theologischen Fragestellungen der Studie-den Problemen, die ıhn herangetragen
werden, sachkundig und 1n der Tiefte ausein- renden nıcht mehr versteht. Eın großer eil
andersetzen können. Datür bedarf eines der Kommunikationsschwierigkeiten 7wischen
fortwährenden Kontakts mit den für den den Generationen hat 1er seinen Grund. Sol-
Seelsorger wichtigen Wissenschaften WOZU che Konflikte können ber vermieden oder
heute neben der Theologie auch Erfahrungs- doch aut e1in Mindestmafß reduziert werden,
wissenschaften WIe Soziologie un Psycholo WEeLN auch die alteren Seelsorger die Verbin-
g1e gehören und Mit der allgemeinen ye1- dung miıt der wissenschaftlichen Theologie
stig-gesellschaftlichen Entwicklung. Dıiıe Ze1- nıcht verlieren.
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Im Selbststudium lassen siıch diese Kennt- Die deutschen Bischöfe haben deswegen in
nisse nıcht der 1Ur schwer erwerben. Prie- ihren Vorschlägen ZUr Studienreform alle
Ster und Laientheologen sınd VO'  3 ihrem Be- sechs re für jeden Priester eın einsemestri-
ruf sechr beansprucht, als da{iß s1ie ine sol- SCS „Kontaktstudium“ vorgesehen. Das 1st
che zusätzliche Belastung ihres Arbeitstages eın überzeugender Vorschlag. Die Frage 1Sst
auf sıch nehmen könnten. So tiefgreifende NU: Wo un WIie oll diese Aufgabe 1in An-
geistige Auseinandersetzungen WI1e die hier oriff werden?
geforderten verlangen Zeıt un Mußfße Das Die Jetzigen Hochschulen und theologischenheißt, mussen Weiterbildungsmöglichkeiten Fakultäten kommen als Ort der Weiıterbil-
neben der Seelsorgsarbeit geschaffen werden. dung kaum in Frage. Sıe S1IN! für das Grund-
Die Industrie hat für ihren Bereich diese Not- studium konzipiert un führen ihre Vorlesun-
wendigkeiten Jängst erkannt un!: investiert gCHh und UÜbungen auf dieses jel hın durch
beträchtliche Summen 1n die Weiterbildung Weiterbildende Vorträge und Kurse mussen
ihrer Mitarbeiter. Die für die Priesterbildung einen anderen Charakter tragen un lassen
Verantwortlichen können sich hier manche Er- sıch 1n das normale Programm nıcht einbauen,
ahrung ZzZunufize machen. zumal die Seelsorger durch ihre Berufserfah-

1nnn un Aussicht auf Erfolg ürftften 1Ur rFung ine erweiterte Fragestellung und eın
längere Kurse VO  - mindestens einem Monat, anderes Problembewußtsein mitbringen als
noch besser einem Semester Dauer haben Die Studenten der Theologie.
heute fast überall durchgeführten „Pastoral- Im etzten bleibt wohl 1Ur eın Weg Dıie
tage” der die 1n manchen Diıözesen blichen Errichtung eigener Zentren tür die theologi-
„Wanderakademien“ können bestentalls Erst- sche Weıterbildung, die in Aufbau un Stu-
intormationen vermitteln der Teıle früheren dienplan aut diese Aufgabe zugeschnitten
Wiıssens auffrischen. Das i1St notwendig und S1N. Wie viele solcher Institute für die deut-
sollte auch 1n Zukunft beibehalten werden. schen Dıözesen nÖötıg sind, mu{fß die Erfahrung
Eıne theologische Weiterbildung 1mM eigentli- erweisen. S1ie müfßten geistigem und WI1S5-
chen 1nnn 1St das jedo nıcht. Daftür fehlen senschaftlichem Rang auf der Höhe der 30 In
bei kurzen Zusammenkünften fast alle Vor- wärtigen Hochschulen stehen, den Titel
AausSsSetzungen. Hochschule“ tragen und eın Hochschulstatut

ute nsätze bieten hingegen die dre  1- his besitzen. Schon aus diesem Grund kann NUur

ıne begrenzte Anzahl errichtet werden. TIrä-vierwöchigen Kurse, die 1n den meisten Diö-
für die einzelnen Weihejahrgänge ine SCI einer solchen Hochschule kann NUr eın

überdiözesaner Verband se1in, Iso entwederbestimmte eıt (zwischen und ahren)
nach der Priesterweihe veranstaltet werden. mehrere Diözesen gemeinsam oder, besser und

sinnvoller, die Deutsche Bischofskonferenz.Hıer steht genügend eit ZUr Verfügung, An den beiden Stellen, denen das Konzilweniıgstens auf einem Sektor gründlichere Ar- VO:  } der Notwendigkeit der theologischenbeit eisten. eil diese Kurse auf D1iö- Weıiterbildung spricht, schlägt die „Errich-zesanebene durchgeführt werden, 1St ber eine L(unNng von Zentren für pastorale Studien“ VOor
systematische Planung NUr schwer möglich und weıst die Schaffung solcher „Pastoral-mu{fß sich die Auswahl der Themen nach institute“ den Bıschofskonterenzen (Prie-den gyerade ‚AAn Verfügung stehenden Rete- sterdekret 19 Priesterausbildungsdekret 22)
renten richten. Eın weıiterer Nachteil ist, dafß Unmittelbarer Anlaß dieser Erwägungendiese Kurse für jeden Priester NUur einmal 1St  » die noch 1n diesem Jahr bevorstehende
stattfinden, un WAar verhältnismäfßig bald Verlegung der theologisch-philosophischen
nach dem Abschlufß seiner Studien, Iso 1in Hochschule und des Priesterseminars der Erz-
einer Zeıt, VO' Stand der theologi- diözese München-Freising VO  -} Freising nach
schen VWıssenschaften noch nıcht weılt eNt- München. Dıie Gebäude der beiden Institutio-
ternt 1st. nen böten iıdeale Voraussetzungen für ıne
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„Hochschule für theologische Weiterbil- Diıözesen könnten nıcht NUuUr eın vordringli-
dung“. Meınes Wissens stehen nirgendwo 1n ches Problem lösen, sıe hätten auch Gelegen-
der Bundesrepublik die notwendigen Räume heit, eın Modell eines modernen theologischen
1n einer günstigen Lage 1n unmittelbarer Fortbildungsinstituts schaften, das siıcher-
ähe eıner großen Universität und kurz- lich WweIilt über die renzen der Bundesrepu-
fristig ZUuUr Verfügung. Diese Chance sollte blik hinaus Beachtung fände
INan sıch nıcht entgehen lassen. Dıiıe deutschen Wolfgang Seibel S}

Publizistik Heilung oder Krankheit?

„50, WwIe der Z gesunde und kranke Keime Publizistik, wıe s1e 1er dargestellt wiırd,
unterscheidet, mu{ß auch die Wissens  al  —- ISt „jede Ööffentlich bedingte und Ööftentlich

geübte geistige Einwirkung auf die Ofentlich-ıche Betrachtung publizistischer Vorgänge
7zwıischen Wahrheit und Lüge, Freiheit un keit, diese ganz der in ihren Teilen
Zwang unterscheiden un die Dınge deutlich durch treie Überzeugung der kollektiven
e1ım Namen nennen.“ Dıiıes schrieb mil 130 Zwang mMIiIt Gesinnungskräften ber Wıssen
vifat, lange Jahre nhaber des publizistik- und Wollen 1mM Tun un!: Handeln bestim-
wissenschaftlıchen Lehrstuhls der Univer- men (5) Dıiıese Definition nthält sowohl die
S1tÄt Berlin, VOLr mehr als Jahren (1956) Elemente der Publizistik wıe die Stuten des
1n der Auseinandersetzung miıt seinen Fach- publizistischen Prozesses und se1n Ziel So
kollegen 1n Berlin und Münster. Es handelte entwickelt Dovitat in den einzelnen Kapiteln
sich dabei ıne aut die Publizistikwissen- die Grundbegriffe der Publizistik, iıhre Er-
chaft bezogene Fortsetzung der SeIt Max scheinungsformen, die Wege des publızist1ı-
Weber berühmt-berüchtigten Diskussion schen Prozesses, die Publizistik der Massen-
die Wertfreiheit der Wissenschaft. Dovitat führung; bespricht die Probleme von Frei-
veritirat damals vehement die Forderung, die heit und Bindung 1n der Publizistik und die
Publizistikwissenschaft musse iıne „normatıve verschiedenen Arten der publizistischen Mittel.
Wissenschaft“ se1n und leiben Insofern CI - Der SESAMLE publizistische Prozeß 1st  e’ nach
W16es sıch 1M Gegensatz en seinen Dovifat un ständıg aut Wirkung angCc-
Kontrahenten als der einz1ge, der seın Fach Jegt. Im Hinblick autf die Wirkung werden
und seinen Gegenstand beherrschte und CI - Gesinnung und Mittel eingesetzt. Dabei 1st
kannte. dieses Wirkungsziel VO  3 besonderer Art Pu-

Diese Feststellung besagt iındessen 6 BEl e blizistik kann sich nl  cht damıt begnügen, In-
Wenn immer Publizistikwissenschaft 1mM klas- formationen geben, die gesellschaftliche
sischen Sınne betrieben wird, kann s1e NUur Diskussion entfalten der Meınungen und
als normatıve Wissenschaft betrieben werden. Urteile Ördern. „Was SIN schon ‚Meinun-
Dıiıes erweıist die Geschichte dieser Theorien- gen‘? Bestentalls Vorziele.“ Dagegen 1€
ildung VO:  $ Franz Adam Löftfler 1mM Jahr- 'Tat ber 1St die Krone jeder publizistischen
undert bis mıl Doviltat. Die entscheidende Aktıon“ (35) Eın Schwerpunkt dieser Theorie
Frage bleibt jedoch ften Entspricht diese ISt hne Z weitel der Aspekt der Wirkung.
Publizistikwissenschaft der Wirklichkeit? Und Und diese Wirkung iSt die öflgntliche,
welche Wirklichkeit deckt sS1e ab? die politische 'Tat.

Mır scheint, schon 1in diesen wenıgen SitzenNun hat mil Doviftat ıne Systematik se1l-
ner Publizistikwissenschaft vorgelegt. Es han- zeıge sıch das I Dilemma dieser Publi-
delt sıch den 1968 be1 de Gruyter 1n Ber- zistikwissenschaft. Zunächst einmal muß BC-
lin erschienenen and des Handbuchs der sehen werden, daß es sich be1 diesen Aus-
Publizistik (333 S: LW. 28,— n ZUr Wirkung der Publizistik prak-
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